
Geheimprotestantismus, Josephinismus
und Volksliturgie 1n ( )sterreich

Von dam Wandrus?ka
Der Beıtrag VO  5 Rudolf Reinhardt „Zur Kıiırchenretorm 1n Osterreich

Marıa Theresja“1 erscheint gyee1gnet, die in Jüngster eıit sterıl
gewordene Diskussion Wesen und Ursprünge des „Josephinısmus“
Osterreich beleben und auf ıne NECUC Grundlage stellen. Allerdings 1St

befürchten, daflß diese bedeutsame Studie, nıcht zuletzt Nn ıhres allzu
bescheidenen Titels, nıcht die ihr gebührende Beachtung findet Es se1 MI1r
daher ZESTLALLET, Aaus eigener Beschäftigung mit dem Thema einıge die DDar-
legungen Reinhardts ergänzende und bestätigende Gedanken anzufügen und
zugleich versuchen, die Ergebnisse der Forschungen des Verfassers 1n einen
größeren Rahmen einzuordnen.

Be1i der Beurteilung der österreichischen Kirchengeschichte des Jahr-
hunderts geht IMa  a meıst, bewußt oder unbewußt, VO  e der Annahme Aaus,
daß der Rekatholisierung der Öösterreichischen Erblande 1n der ersten Häilfte
des Jahrhunderts eın nahezu vollständiger Erfolg beschieden SCWESCH se1
und daß die Epoche des arocken Katholizismus, etwa VO:  e der Mıtte des

bis der des Jahrhunderts, tatsächlich jene „Blütezeıt des kirch-
lichen Lebens“ dargestellt habe, als die S1e in der UÜberschrift des ıhr gew1d-

Kapitels 1m dritten, 1959 nach dem Tod des Verfassers erschienenen
Teıl der großen „Kirchengeschichte Osterreichs“ von Ernst Tomek bezeich-
net wırd.? Dieses Bild 1St zewiß nıcht talsch, zibt aber doch NUur 1ne und
War die zußerliche Seıite der geschichtlichen Wirklichkeit wieder, aut die sıch
Tomek auch VOTL allem beruft und die sogleıch VOT das geistige Auge trıtt,
WEeNnn VO: „OÖsterreichischen Barockkatholizismus“ die Rede ISt; die IcSC
kirchliche Bautätigkeit, der „steingewordene Jubel“ der nach dem Sıeg über
Protestantismus, Ständetum und Türkengefahr trıumphierenden arocken
Staatskirche, die dem anzen Land MIt dem Bau VO  3 „Klösterschlössern“®
un Wallfahrtskirchen, MI1t der Errichtung von Dreifaltigkeits- und Marıen-
säulen ‚Kreuzwegstationen, Wegkreuzen und Heıiligenstatuen das bis heute
erhaltene barocke Antlitz gab, SOWI1e das Aufblühen des Walltahrts- und
Bruderschaftswesens. Dabei vergilßt Ma  3 aber meıst, dafß sıch hier nıcht
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sehr Manıitestationen einer Aaus den breiten Bevölkerungsschichten O1 =-

wachsenen Volksreligiosität handelte, als vielmehr ıne zunächst VO  3

oben her, VO'  — der weltlichen und geistliıchen Obrigkeıt, vielfach MIt Aaus dem
Ausland, AUS Italıen und Spanıen, SOW1e Aaus dem deutschen Westen und Süd-
westen VO:'  a der Obrigkeit nach Osterreich geholten geistlichen und künstle-
rischen Hilfskräften durchgeführte Aktion; w 1e dies eLtwa2 schon die Gleich-
förmigkeit der Statuen des Heılıgen Johannes VO Nepomuk nahezu allen
großen und leinen Brücken der Erblande erweıst.

Besonders Aaus den bäuerlichen Bevölkerungsschichten 1St dieser Rekatholi-
sierung aber über fast wWwel Jahrhunderte hindurch ein zäher Widerstand
entgegengeSELZL worden, in dem sıch oft auch die soziale Unzufriedenheit mi1t
dem Verlangen nach dem „reinen Evangelıum“ verband. 5Symptom dieses
Widerstandes W ar der „Geheimprotestantismus“, der ımmer wieder auf-
flammte, der Marıa Theresia 1n der EeErstaen Phase ıhrer Regierung, aber auch
n1och 11 den etzten Onaten ihres Lebens, beschäftigte und beunruhigte. och
auch on zeıgte ede Krise, W1€e stark der Widerstand 1in der Landbevölke-
rung WAar und aller Bemühungen der weltlichen und geistlıchen Obrig-
keıit blieb; wotür hier 1LLUI das eindrucksvolle Zeugn1s des Priesters Balthasar
Kleinschroth Aaus dem Türkenjahr 1653 angeführt sel. Kleinschroth, der MIiIt
seınen Schutzbefohlenen, den Sängerknaben des Klosters Heıiligenkreuz 1m
Wienerwald, VOT den Türken und Tataren nach Westen flüchtete, wurde
1m Gebiet der niederösterreichischen „Eisenwurzen“ VO'  a den aufgeregten
Bauern mi1ıt dem Tode bedroht, da die Bauern der gegenreformatorischen
Tätigkeit des katholischen Klerus 1ın Oberungarn die Schuld Türken-
kriege zuschrieben; und in seiner Not gelobte für den Fall seiner Errettung
ıne Wallfahrt nach Altötting, auf dessen Gnadenaltar eiınen Bericht über
seine „Flucht und Zuflucht“ niederlegen würde. urch das Eingreiten der
weltlichen Obrigkeıit A4US der Gefahr re  et; hat Kleinschroth drei Jahre
spater se1ın Gelübde erfüllt und diesem Umstand verdanken W.Ir den wWwert-
vollen Fluchtbericht, der, wWw1€e der Herausgeber, Hermann Watz]
Cist:s treftend 1in der Einführung schreıbt „1N oft geradezu dramatischer Dar-
stellung die Stimmung des ‚gemeınen Mannes‘“ übermuittelt. „Dieser, der
österreichische Bauer, Enkel jener Generatıon, die siıch often Luthers Lehre
bekennen durfte, sieht die Ursache des unheilvollen Krieges in der VO  3 Aal-
SOr und Klerus begonnenen Gegenreformatıion 1n Ungarn und erhebt siıch
eshalb voll Erbitterung den Urheber derselben, den katholischen
Priester, une Erscheinung, die Kleinschroth allen Orten seines Flucht-

erleben mufß  %X
Der eindrucksvolle Bau des Öösterreichischen Barockkatholizismus 1St auf

nıcht SaNz festen und immer wieder bedrohten Fundamenten errichtet WOTLr-

den; 1Ne Parallele den Verhältnissen 1mM politischen Bereich. Denn WeNnNn
miıt Recht BESARL wurde, da{( der Staat Karls VI seiner imponierenden

4 Flucht un Zuflucht. Das Tagebuch des Priesters Balthasar Kleinschroth Aus dem
Türkenjahr 1683, hg VO Hermann Watzl Cist., Forschungen ZUF. Landes-
kunde VO!  3 Niederösterreich, S Graz-Köln 1956,
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terriıtorialen Ausdehnung und des alle Länder umschließenden Bandes der
Pragmatischen Sanktion „wahrlich eın barockes Staatsgebilde“ und 10 der
eıit des beginnenden ratiıonalen Staatsdenkens mi1t der starken Arrondie-
rungstendenz doch schon anachronistisches W ar galt Ühnliches VO  a}
der mMIi1t diesem Staatswesen CS verbundenen barocken Staatskırche, deren
Anspruch autf Bewahrung der Glaubenseinheit in den „teutschen Erblanden“
durch den unausrottbaren und immer wieder hervorbrechenden „Geheim-
protestantısmus“ auts NECUC 1n den Fundamenten bedroht erschien.

Auf politischem Gebiet hat Marıa Theresia dem VO  3 ıhrem Vater ererbten
Staatswesen durch die grofße Staats- und Verwaltungsreform das bısher teh-
lende teste und siıchere Fundament gegeben; 1n kırchlich-religiöser Hınsıcht
hat s1e das gleiche Ziel, W 1e Reinhardts Studie eindrucksvoll nachweist, mi1t
Fıter erstrebt aber nıcht erreichen können. Der nüchterne Tatsachensinn der
Herrs  erin konnte sıch dabei mıiıt den tradıtionellen Mitteln ZUr Bekämp-
fung des Geheimprotestantismus Auswanderung und Volksmission nıcht
zufriedengeben. Denn abgesehen davon, da{fß diese Methoden auch 1n der
Vergangenheit keinem dauerhaften Erfolg geführt hatten, wurde hre
Anwendung ımmer problematischer. FEıne Massenaustreibung der Protestan-
ten, Ww1e€e sS1e 1mM enachbarten Salzburg noch ın den Dreißigerjahren des
Jahrhunderts stattgefunden hatte, verbot sıch tfür ÖOsterreich aus wirtschaft-
lıchen und polıtischen Gründen. ber auch die bereits der Regierung
Karls MT eingeleıitete und dann für die Epoche Marıa Theres1ias typische
Kompromifßlösung 7zwıschen den bevölkerungspolitisch-wirtschaftlichen Er
wagungen und dem Verlangen der Dynastıe nach Bewahrung der erbländi-
schen Glaubenseinheit, die „ Iransmigration“, erwıes sich keineswegs als das
Eı des Kolumbus. Denn diese zwangsweıse Umsiedlung der „halsstarrıgen“
Protestanten AaUus den Alpenländern ın das dünn besiedelte Sıebenbürgen,

die Protestanten auf rund der leopoldinischen Privilegien geduldet
N, brachte große Unkosten SOWI1e wirtschaftliche und menschliche Ver-
luste MIt siıch ® und verursachte 1ne unerwünschte Unruhe in den Herkunfts-
w1e in den Bestimmungsgebieten der ZUr Transmigration CZWUNSCHECN
„Landler“.

Ahnlich problematisch War das tradıitionelle Mittel der Volksmissionen
SOWI1e seine der „Iransmigration“ entsprechende theresianische Verbesserung
1n Form der Bekehrungshäuser. Für die Volksmissionen durch Ordensleute
kamen vorwiegend Jesuiten und Kapuzıner 1n Frage, da Jjene Orden, deren
Klöster und Stifte als Grundherren zugleıch weltliche Obrigkeit N, VO'

I Hans Sturmberger, Vom Weißen Berg ZUur Pragmatischen Sanktion, ÖOsterreich
1n Geschichte un Lıiteratur, 5/1961, 246

6  6 „Im Jahre 1775 tellte INa  e} fest, da VO:  3 309 transmıgrierten Familien AUSs
Oberösterreich 106 Sanz ausgestorben, völlig VErarm(tX, obdachlos und LLUX 155
richtig angesiedelt waren“. G rete Mecenseffy, Geschichte des Protestantısmus in
Osterreich, Graz-Köln 1956, 206 Dazu jetzt auch Alfred Obernberger, Her-
kunft un ahl der SOSCNANNTEN „Landler“ 1n Sıebenbürgen, 1n Neue Beıträge ZUur
sıebenbürgischen Geschichte und Landeskunde (Siebenbürgisches Archiv 1), Köln-
Graz 1962, 163—183
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„gemeıinen Mann MI1t auch soz1al begründeter Abneigung betrachtet WUur-

den Die Jesuıiten aber yalten als der Orden des Hofes und der Dynastıe, s1e
mI1t der Erinnerung die Gegenreformation belastet und lıtten —

dem un der 1M Laufe des Jahrhunderts in allen katholischen Ländern
zunehmenden Abneigung die Gesellschaft Jesu. Auch erschienen die
traditionellen Methoden der Volksmissıon, w1e s1e eLtw2 in Italien die
Jahrhundertwende VO  3 dem Jesuiten Paolo Segner1 entwickelt un: auch
nördlich der Alpen angewandt worden IL mi1t ıhren öffentlichen Bufs-
bekenntnıssen und Selbstgeißelungen als immer wenıger zeitgemäß. Waren
sıe doch celbst 1n Italıen, hiıer VOT allem VO  3 dem M1t Segner1 persönlıch
befreundeten Ludovico Anton1o0 Muratorı1, dem auch für dıie geist1ge und
relig1öse Entwicklung in Osterreich sehr einflußreichen aup des ıtalien1-
schen „Reformkatholizısmus“ als „übertrieben‘ kritisiert worden.

50 erscheint verständlich, da{ß Marıa Theresia und ıhre geistlichen und
weltlichen Berater 1n einer Neuorganısatıon der ordentlichen Seelsorge das
wirksamste Mittel ZUTT: Bekämpfung des „Geheimprotestantismus” sahen. Der
urchaus praktische, auf ein konkretes 7iel gerichtete Charakter der geplan-
ten Reform zeıgt sıch dabei, w1e MIr scheinen will, besonders deutlich auch
ın der Beschränkung auf die Ländergruppe, 1n der erfahrungsgemäß die Hın-
neıgung ZU Luthertum ımmer wieder ZU Ausbruch kam. Die Ausschlie-
ßung der tirolisch-vorderösterreichischen Länder Aaus der geplanten Reform
Mag nämlıch außer A2US den VO  a Reinhardt angeführten Gründen der terr1-
torialen Zersplitterung in Vorderösterreich und des erwartenden Wider-
stands in Tirol7 VOTLr allem dadurch bestimmt worden se1n, da{fß mMan in diesen
Gebieten aut rund der bisherigen Erfahrungen die Glaubenseinheit nıcht
für bedroht hielt.

Besonders interessant, wenngleich gewiß 1Ur schwer erzielen, ware ıne
Klärung der Frage; ob un 1n welchem Ausmafß in den Wıener Plänen eiıner
Kırchenretorm durch Errichtung ELET.: Ptarren französische Ideen spat-
Jansenıstischen und „richeristischen“ rsprungs einer Rückkehr ZUrLF: lau-
bensreinheit der Urkirche durch die Stärkung der Stellung der „guten Ptar-
rer  A 1ın der Kırche wirksam Von dem Konvertiten Bartenstein, der
Wwı1ıe Reinhardt darlegt, ine wichtige Rolle bei der Ausarbeitung der Pläne
spielte, iıhrer Entstehung aber zunächst oftenbar nıcht beteiligt WAar,
wıssen WIr, da{ß Z eıt seınes arıser Aufenthalts und seiner Konver-
S10n 1m Zzweıten Jahrzehnt des Jahrhunderts jenen französischen Kreısen
nahestand, iın denen sıch gerade damals das folgenreiche Bündnis ZW1-
schen spätjansenistischen und gyallıkanıschen Tendenzen vollzog.® Der Gemahl
Marıa Theresias, Franz Stephan VO  e Lothringen, dessen Beispiel die Herr-
scherin nach ıhrem eigenen Zeugnıi1s gerade 1n Fragen der relig1ösen Praxıs
tolgte, hat 1in seiner eigentümlıchen Aufklärungsreligiosität ZEW1SSE außere
Kennzeichen Jansenistischer Frömmigkeıt übernommen, erwıes sıch auch On

Reinhardt, 2a05 108 E Anm
ose Hrazky, Johann Christoph Bartenstein, der Staatsmann und Erzieher:

Mitteilungen des ÖOsterr. Staatsarchivs, 11 Wıen 1958
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mehrtach als Freund un: Beschützer VO  — Jansenisten, annn aber ohl nıcht
als „ Jansenıst“ 1mM eigentlichen, theologischen Sınne gelten.* Der Jansenist
Van Swiıeten besafß damals bereits das Vertrauen Marıa Theresıias, W CNn auch
vielleicht noch nıcht 1n dem Ausmaß w1e spater. ber die relig1ösen ber-
ZCUSUNSCH VO Kaunıiıtz wıissen WILF noch immer wen1g, doch lassen CHGL6

Forschungen vermuten, daß keineswegs der Religionsverächter und „Vol:
taırıaner“ WAalL, als der bisher meıst, lobend oder tadelnd, gekennzeichnet
wurde.!® Vor allem aber seit der ersten Jahrhunderthälfte Jansen1-
stische Ideen offenbar 1n den führenden Kreisen 1n Wıen wohlbekannt und

cstarke Sympathien, die einerseılts durch die traditionelle Gegner-
schaft das bourbonische Könıigtum, andererseıts durch antikuriale Ten-
denzen genährt wurden. Den rınzen ugen möchte se1n Biograph Max
Braubach War nıcht als „ Jansenısten“ bezeichnen, ! doch hat andererseits
gerade Braubach 1n seiner monumentalen Biographie Kugens ıne oroße An-
zahl VO  e) Indizien angeführt, die ıne eindeutige Sympathıie des rınzen für
den Jansenısmus und einzelne Jansenısten beweisen. Unter der Schirmherr-
schaft des rınzen und des MIt ıhm CN befreundeten untıus Domenico
Passıone1 eiınes ganz entschiedenen Förderers des Jansenısmus, den dann
auch als Kardıinal 1n Rom 1n jeder Weıse beschützte un unterstützte?!*
scheint sıch schon 1n der ersten Jahrhunderthälfte 1n Wıen eın VO  a Jan-
senistischen und antıkurialen Tendenzen erfüllter Kreıs zusammengefunden

haben, dessen Stützpunkt hiıer ebenso die Hofbibliothek wurde w’1e spater
für den römischen Jansenısmus die vatıkanische Bibliothek:;: und ware
interessant, festzustellen, ob Ww1e autf politischem auch auf kirchenpoliti-
schem und relig1ö6sem Gebiet Marıa Theresia Jene Tendenzen tort-
geführt und weiterentwickelt wurden, die WIr bereits Kreıs den Prin-
Z ugen angelegt finden.!?

Nach dem Scheitern ıhres yrofßen Plans eainer Kırchenretorm hat die durch
den Kampf Preußen iın Anspruch CNOMMEN Herrs  erın sıch wieder
mehr auf die bisher angewandten Miıttel 1m Kampf den „Geheim-
protestantısmus” verlassen mussen, doch hat sie weıterhin nach AI Mitteln

dam Wandruszka, Dıie Religiosität Franz Stephans VO'  3 Lothringen. Eın Be1i-
trag ZUFr Geschichte der „Pıetas Austriaca“ un! ZUrFr Vorgeschichte des Josephinismus
in Österreich; Mıtt. ÖOsterr. Staatsarchivs, Wıen 1959

10 Ich darf mich hier dankbar aut Mitteilungen VO  e Herrn Kollegen arl Otmar
Freiherrn VO Aretın, Darmstadt, un VO:  a Frau Dr. Grete Klingenstein, VWıen,
beziehen.

11 Max Braubach, Prınz Eugen VO  e Savoyen, Eıne Biographie, and und V
München 1965; 1V/165—-177, 428—431, V /98, IO 169, 184, 190 fn 342, 4728

Enrıco Dammıig, movımento gy]jansenista Roma ne seconda metä del
secolo Cittä del Vatıcano 1945

13 Die Frage wırd VO:  - Heinric} Benedikt, Der Josephinismus VOr Joseph I1 1N :
Osterreich un Europa, Festgabe für Hugo Hantsch, Graz-Wien-Köln 1965 e1n-
deutig bejaht. och ware interessant, WCNN sich direkte Beziehungen zwischen
dem Jansenistisch beeinflufßten Kreıs den Prinzen Eugen un den Kirchenreform-
Projekten der FünfzigerJjahre, eLIwa2 auch 1n der Person des Vvon Reinhardt entdeck-
ten  < Barnabiten-Provinzials Pater Pıus Manzador, feststellen ließen
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und Methoden Ausschau gehalten. Daher begegneten die Bemühungen des
Jesuiten I1gnaz Parhamer, des Beichtvaters des Kaıisers, Volksmissionars
und Begründers des nach ıhm enannten Waisenhauses,1* die relig1öse
Erziehung der Jugend ihrer besonderen Aufmerksamkeit und Billigung. So
empfahl S1E 1765 ıhrem Sohn Leopold, das VO'  w Parhamer den in  w MIt
ein1gem Recht als Vorläuter einer katholischen Jugendbewegung in Oster-
reich bezeichnen könnte entwickelte System auch ZAUT Erziehung der Jugend
1n seiınem toskanıschen Großherzogtum übernehmen, wobei S$1e die be-
zeichnende Einschränkung hınzufügte, dafß s1e „die Fahnen und andere le1i-
nigkeiten“ nıcht billige; doch seılen der Erziehungsplan, den S1e ıhrem Sohn
N} zusenden wolle, und das System Parhamers VCEST: Jugenderziehung her-
vorragend.*®

Noch 1ın den etzten OoOnaten ıhres Lebens hat das Problem der Bekämp-
fung des Protestantismus 1in den Erblanden die Herrscherin beschäftigt;
jetzt 1n der Form des MIt Sanz uner w  ete Heftigkeit ausgebrochenen
„mährischen Sektierertums“. In dieser Frage hat s1e sıch Rat ıhre
geistlichen und weltlichen Berater, aber auch iıhren Sohn Leopold 1ın der
Toskana gewandt,*® dieser rage hat sich der letzte schwere Konflikt ZW.1-
schen ıhr und ıhrem Sohn und Miıtregenten Joseph entzündet: denn Joseph
sah ebenso w 1€e Leopold ıne Lösung des Problems LLUI 1n der Gewährung
der bürgerlichen Toleranz, nıcht zuletzt, den Kampf für die Rekatholi-
sierung, dem auch testhalten wollte, ıcht mehr einen unsıiıcht-
baren un: daher immer wieder dem Zugrift entgleitenden Gegner führen
mussen.

SO stand das Problem der Auseinandersetzung MIt dem bisherigen „Ge-
heimprotestantismus“ nach dem 'Tod Marıa Theresias nıcht 1Ur der Wıege
des jJosephanıschen Toleranzpatents VO  w 1/01 sondern War auch weiterhin 1n
der österreichischen Kirchenpolitik des „ Josephinismus“ wirksam. Denn auch
hier W1e€e iın vielen anderen Fragen hat Joseph die Pläne seiner Multter fort-
geführt und spuelten 1in der 11U.  a VO  a ihm MIt größerer Entschlossenheit
und Rücksichtslosigkeit 1n Angriftf NOMMENCH Kirchenreform auch jene
Überlegungen iıne wichtige Rolle, welche die Ausarbeitung der Reform-
projekte iın den Fünfzigerjahren bestimmt hatten. Konsequenterweıise WAar
damit die Entwicklung einer ucCNhH, dem Volke verständlichen und das Kır-
chenvolk ZUur Mitwirkung Gottesdienst erzıiehenden Liturgie verbunden.
Denn abgesehen VO:  a anderen, 1m Wesen und 1in den pädagogischen WwW1e in
den seelsorgerischen Tendenzen des „Aufklärungskatholizismus“ egründe-
ten Motiven, hoffte in  w damıit die Übertrittsbewegung Z Protestantısmus

14 Georg Rieder, Ignaz Parhamer’s un! Franz Anton Marxer’s Leben und Wır-
ken, Wıen 18792

dam Wandruszka, Zur Vorgeschichte des „ Josephinismus“. Marıa Theresias
Instruktion für Leopold VO Toskana 1mM Jahre 1765, 1n Hıstorica, Festschrift
Friedrich Engel- Janosi, Wıen 1965, 138, Ders. Leopold I: Erzherzog VO  - ÖOster-
reich, Großherzog VO!  3 Toskana, König VO':  5 Ungarn un! Böhmen, Römischer Kaiser,Wıen-München 1963/65, Bd I FÜ
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einzudämmen beziehungsweise die Rückkehr ZU. Katholizismus erleich-
tern.

Dieser Zusammenhang trıtt eLIwa2 sehr eutlıch Zutlage 1n den Beobachtun-
SCH, die Josephs Bruder Leopold während seiner Reise VO:  a Florenz nach
Wı1en 1m Sommer 1784 ..  ber die Auswirkungen der josephinischen Kırchen-
politik iın den Alpenländern machte. Denn ausgehend VO  - der Ptarr-
einteilung und dem noch unbefriedigenden Stand der Einrichtung der
Pfarren verzeı  net der Großherzog VO  a Toskana hier zunächst die Auswiır-
kungen des Toleranzpatents und alle Beobachtungen und Nachrichten über
die 1U  a oftfenbar gewordene Z ahl der Protestanten 1in Kärnten, Steiermark
und 1n Wıen sSOWw1e über die Unzufriedenheit der Protestanten .  ber die —-

vollkommene Toleranz und geht dann auf die anderen Aspekte der jJosephi-
nıschen Kirchenpolitik über, wobel VOTL allem das „NUOVO Sistema di d1ivo-
zi0ne“ behandelt wird, die Liturgieretorm der täglichen Pftarrmesse mıit
Orgelbegleitung un: Gemeindegesang in der Volkssprache, miıt einer halb-
stündıgen Predigt „che secondo le IStFruz10N1 fissate deve morale, Aate-
chistica semplice“, des Abendsegens MIt Lutane1ı und Katechismus, während
alle anderen Andachten, Novenen, Heiligenfeste USW. abgeschaflt worden
sejen.17 Es siınd Mafßnahmen, die WIr auch 1m leopoldinischen Programm einer
Kırchenreform 1ın der Toskana wiederfinden, der Kampf den
Protestantismus natürlich keine Rolle spielte; und allein diese UÜberlegung
mMu ulls davor bewahren, die josephinische Kirchenpolitik, Pfarr-Regulie-
rung und Liturgiereform DU  z etwa2 einse1itig oder SAl ausschliefßlich auf das
Motıv der Auseinandersetzung MIt dem Protestantısmus 1in den Erblanden
zurückführen wollen. Dıie innere Geschlossenheit und Konsequenz der
josephinischen Kırchenpolitik 1n ihren positiven Aspekten 1St treftend VOIN

Wıilly Lorenz dargelegt worden:
„Der Pfarrer, der gute Flırt, mu{fte nıcht 1LLULr Interesse für die ‚Parteıen‘

1n der Kanzlei haben, sondern auch für die Menschen den Altar; hatte
ständig die gleiche Herde betreuen, VO  3 der Kanzlei und VO' Altar Aaus.
Er mußte iıhre Anteilnahme wecken ın der Kirche also für das Geschehen

Altar. SO nähert sıch 1mM Zeitalter des Josephinismus plötzlich das In-
Leresse des Volkes der Liturgie. Wünsche auf Abschaffung des Rosenkranz-
betens während der Messe werden laut, dessen wiırd die Übersetzung
der Me(ltexte in die Volkssprache gefordert, mit dem Priester dıe Messe
mtiteiern können. Heute für uns selbstverständlich, bedeuteten solche
Forderungen damals ıne ungeheuerliche Neuerung; s1e verschwanden denn
auch wıieder. Auf einem Gebiet gelang aber, Unvergängliches durch
die Schöpfung der ersten volksliturgischen Sıngmesse eisten. Es 1St die
Messe ‚Hıer lıegt VOL Deıliner Mayjestät‘, deren Komponist Miıchael Haydn,
der Bruder des berühmten Joseph Haydn, 16r Dıie Messe WAar ZuUE ersten-
mal 1in Bayern aufgetaucht und dann VO'  w} Haydn umkomponiert worden.

Relazione del V1agg10 C sSOgg10rnoO fatto da S: A: in Vienna nel Luglio 1784,
VWıen, H.- H.- Staats-Archiv, Familienarchiv, Sammelbde. 16, Wandruszka,
Leopold HI Bd. L
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Sıie ermöglichte dem olk bereıits ıne aktıve Teilnahme der Messe und
iıhren einzelnen Teilen und chuf damıt iıne Gemeinschaft M1t dem Gesche-
hen Altar, W 1€e s1e 1in dieser Weıse kaum anderswo finden WAar

Gerade in diesen posıtıven Zügen ISt die josephinische Kirchenpolitik 1n
Osterreich W1e die Leopolds 1n der Toskana, aber eLtwa2 auch die des jJüngsten
der dreı Zur Herrschaft gelangten Söhne Marıa Theresias, des Kurfürsten
Max EFranz 1n Kurköln, dem „die Kavaliers“ 11 der Residenz in Bonn

« 19„beten lernten jenem Charakter einer Volksmission 1mM Geiste des Auf-
klärungskatholizısmus Lreu geblieben, der 1n den Ansätzen bereits 1n den
Plänen ıhrer Multter Marıa Theresia ZUuUr Reform der Kirche 1n ÖOsterreich
angelegt WAar.

Wılly Lorenz, Du bist doch in UNsSerer Miıtte, a4.2.0
Max Braubach, Marıa Theresias Jüngster Sohn Max Franz, Letzter Kurfürst

vVvon öln un Fürstbischof VO:  - Münster, Wien-München 1961, 166


